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Berlin den 27. Februar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Majors 
a. D. von Poyda und Schmidt J., dem Haupt⸗ 
mann a. D. Lentze, dem Landſchafts-Maler El⸗ 
faffer in Rom und dem Steuer-Einnehmer Roe⸗ 
der in Beelen, Kr. Warendorf, den Rothen Adler 
Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Schönfärber C. 
E. Reinhardt zu Sachſa, das Allgemeine Eh— 
renzeichen, und dem Regierungs-Rath Steinkopf 
zu Frankfurt a. d. O. den Charakter als Geheimer 
Regierungs- Rath zu verleihen; den Land- und 
Stadtgerichts⸗Direktor Ribbentrop zu Deutſch⸗ 
Krone zugleich zum Kreis-Juſtizrath des Deutſch— 
Kroner Kreiſes zu ernennen, und dem Uhrmacher 
Jean Amadé Fontaine zu Königsberg in Pr. 
das Prädikat als Hof-Uhrmacher zu verleihen. 


Der Königl. Däniſche außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, 
Graf von Reventlow, if von Holſtein hier 
angekommen. 

Ein Wort über die Dienſtboten. — Eine 
zweckmäßige Gefindeordnung zu entwerfen, gehört 
gewiß unter die ſchwierigeren Aufgaben für den Ge⸗ 
ſetzgeber; zumal jetzt, wo das Verhältniß zwiſchen 
den Herrſchaften und den dienenden Gliedern des 
Hausweſens immer mehr entartet, wo das Eine 
was Noth thut, die Liebe und gegenfeitige An- 
hänglichkeit immer ſellner zu werden ſcheinen. — Ob 
bier die Polizei und Juſtiz beſſern können, iſt ſehr 
die Frage; denn das Verhältniß zwiſchen Herr und 


Diener, obgleich ein weniger zartes und inniges. 
iſt doch in vielen Punkten mit der Ehe zu vergleis 
chen, und namentlich auch darin, daß der gute Geiſt 
immer ſchon gewichen iſt, wenn die Dazwiſchenkunft 
der Behörden nothwendig wird. Nicht durch Straf⸗ 
geſetze werden gute Dienſtboten gebildet, ſondern 
durch beſſere Volkserziehung. Man lehre ſie, ih⸗ 
ren Beruf mit Liebe darin zu erkennen, daß ſie dem 
Herrn, dem feine Geſchäſte die Sorge für die klei⸗ 
nen häuslichen Bequemlichkeiten nicht geſtatten, daß 
fie der Frau, deren Kräfte nicht ausreichen, dieſe 
Sorge abnehmen. Sie müſſen ſich als dienende 
Glieder zwar, aber doch als Glieder der Fami 
lie, und mit ihr als Diener des großen Ganzen, 
des Staates, erkennen und empfinden lernen. 
Dann werden fie, durch das Gefühl, nicht bloße 
Sklaven der Laune eines Einzelnen zu fein, ihren 
Stand und ſich ſelbſt veredlen. 

Die Privatverhältniſſe zwiſchen Herrſchaft und 
Geſinde ſind ſo einfacher Natur, daß alle hierher 
gehörigen Fragen ſich füglich aus allgemeinen Rechts⸗ 
normen auch ohne Geſindeordnung entſcheiden laſ⸗ 
fen; und iſt letztere auch nur die populäre Anwen- 
dung auf den einzelnen Fall. Anders verhält es 
fi) mit der polizeilichen und kriminaliſtiſchen Seite. 
Hier hat der Staat für nöthig befunden, der dies 
nenden Klaffe ein privilegium odiosum, wie die Ju— 
riſten ſagen, aufzulegen, d. h. er hat ſie für gewiſſe 
Fälle in eine nachtheiligere Lage verſetzt, als jeden 
andern freien erwachſenen Staatsbürger. In man⸗ 
cher Beziehung iſt dies auch eine nothwendige Folge 
aus der Natur des Dienſtverhältniſſes. Wäre daſ⸗ 
felbe ein rein kontraktliches, fo iſt nicht abzu⸗ 
ſehen, warum eine beſondere Geſindeordnung 
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nothwendiger wäre, als etwa eine Schuhm acher— 
oder Schneiderordnung. Der Handwerker 
verdingt nicht weniger als der Dienfibote feine Ar⸗ 
beit gegen Entgelt einem Dritten.“) Allein eben 
weil die ſittliche Natur des Dienſtverhältniſſes dem 
Dienfiboten das Recht auf Schutz und perſönliche 
Fürſorge abſeiten der Herrſchaft gewährt, ſo muß 
auch der letzteren ein Theil der beſchützenden väterli⸗ 
chen Autorität gefichert ſein. Ueber das Maß der- 
ſelben kann nur die Sitte entſcheiden; und es iſt 
hier eben fo wenig, wie in allen ſittlichen Verhält— 
niffen eine für alle Zeiten gültige theoretiſche Norm 
aufzuſtellen. Der Stock wird immer kürzer in 
der Welt, je länger und weiter die Einſicht und 
die Vernunft werden, und je mehr die chriſtliche 
Liebe eine Wahrheit wird, und keine leere Forde— 
rung länger bleibt. Wir thun unſerer Zeit gewiß 
nicht zu viel Ehre an, wenn wir ihr nachrühmen, 
daß der Stock jetzt ſchon fo kurz und zufammenges 
ſchrumpft ſei, daß man ihn füglich wegwerfen kann. 
Die Armee iſt hier mit anerkennungswerthem Bei⸗ 
ſpiel vorangegangen und wenn der junge Offizier 
mit dem bloßen Wort, und einem gelegentlichen 
Donnerwetter die roheſten Bauerburſchen in kurzer 
Zeit zu dreſſiren und manierlich zu machen verſteht, 
warum ſollte der, an Jahren und Einſicht reifere 
Dienſtherr nicht einen Diener und ein Paar Mägde 
in Ordnung halten können, und überdies, von ei⸗ 
nem geprügelten Dienſtboten wird man weiter keine 
große Freude erleben. Es bleiben ja ſo viel andere 
Disciplinarmittel, um ſich Gehorſam zu verſchaffen. 
Die Art der Beköſtigung, die Gewährung der Frei⸗ 
ſtunden, die Maſſe der Beſchäftigung geben hinreis 
chende Gelegenheit zu Strafen. — Iſt Gehor— 
ſam im Gemüthe, wird nicht fern die Liebe 
ſein, ſagt der Dichter. Der Gehorſam aber, der 
im Gemüthe iſt, läßt ſich mit dem Stock am 
wenigſten erzwingen. Ihn muß der achtungge⸗ 
bietende Charakter der Herrſchaft erzeugen; und er 
erzeugt ihn. Das alte Sprichwort: wie der Herr, 
fo der Diener,, gilt noch heute, und ich berufe mich 
auf die allgemeine Erfahrung, daß in wahrhaft ge⸗ 
bildeten Familien die beſten Dienſtboten gefunden 
werden. Rang und Stand und Reichthum thun 
hier nichts zur Sache. Gutes Beiſpiel iſt noth, 
und keine Thätlichkeit. Das Wort dagegen muß 
für jetzt im Hauſe noch cenſurfrei bleiben, denn 
ſopweit find wir nicht in der Höflichkeit vorgeſchritten, 
daß man einen gelegentlichen Fluch und ein manier⸗ 
liches Schimpfwort für ganz überflüſſig halten 
könnte. Aber darauf darf man, unſerer Anſicht 
nach, jenes privilegium odiosum beſchränken, daß 
den Dienſtboten nach wie vor, eine Klage wegen 


„) Vergl. Code eivil. §§. 1780. 1781. 


Injurien nicht verſſattet wird. Eine Dienſtboten⸗ 
Ordnung von 2 — 3 Paragraphen wird demnach 
ausreichen, und jede fonflige Differenz nach allges 
meinen Rechtsgrundſätzen entſchieden werden können. 
Daß dieſe ausreichen, läßt ſich nachweiſen, doch 
bleibe die weitere Ausführung, um die Geduld der 
Leſer nicht zu ermüden, für einen andern Ort aufs 


geſpart. (Bresl. Ztg.) 


Poſen. — Der Hirtenbrief des General-Ad⸗ 
miniſtrators Herrn Gajerowicz, mittels deſſen 
der ehemalige Vikar zu Schneidemühl, Herr Czer— 
ski, nebſt den Anhängern feiner Lehre am Sonne 
tage den 23. d. in den katholiſchen Kirchen unſerer 
Stadt von den Kanzeln exkommunicirt worden iſt, 
lautet in deutſcher Sprache folgendermaßen: 

Während die Trauer über den vor zwei Jahren 
erfolgten Verluſt unſers ehrwürdigen und unvergeß⸗ 
lichen geiſtlichen Vaters und Hirten in unſeren Her— 
zen noch nicht erloſchen iſt; während die durch ſein 
zu frühes Hinſcheiden verwaiſten Erzdiözeſen ihren 
künftigen Führer und Hirten ſehnſuchtsvoll erwarten, 
hat es dem ewigen Herrn und Lenker unſerer Schick 
ſale gefallen, uns mit einer neuen Trübſal heimzu⸗ 
ſuchen, deren Erwähnung das Gemüth eines jeden 
wahren Katholiken mit Schmerz erfüllen muß. 

Es hat ſich nämlich ein Prieſter gefunden, der, 
nachdem er wegen ſeines mit dem prieſterlichen Berufe 
unverträglichen Lebenswandels zweimal verſetzt und 
ſuspendirt worden war, zuletzt in Verachtung der 
Gebote unſerer h. Kirche fo weit gegangen iſt, daß 
er ſich in der hieſigen evangeliſchen Kirche Behufs 
Schließung einer Ehe hat aufbieten und demnächſt 
ſogar ſeine eigenen und die Eltern der betreffenden 
Frauensperſon vor das weltliche Gericht hat fordern 
laſſen, weil dieſe biedern und gottesfürchtigen Leute 
ſich weigerten, fein frevelhaftes Beginnen durch Er— 
theilung ihrer Einwilligung zu beſtätigen. Sein 
Vater, tief erſchüttert über dieſes unwürdige Thun 
und Treiben ſeines Sohnes, überlebte den in dieſer 
Sache abgehaltenen gerichtlichen Termin nur kurze 
Zeit und ſtarb vor Kummer und Gram. — Aber 
ſelbſt hierbei iſt dieſer Prieſter nicht ſtehen geblieben, 
ſondern in ſeiner Frechheit noch weiter gegangen; er 
iſt abtrünnig geworden von der Einheit der katholi— 
ſchen Kirche, hat die Wahrheit unferes heiligen 
Glaubens verläugnet und in zwei gedruckten Scrrif— 
ten feine neuerſundene Lehre, ein Gemiſch, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus verſchiedenen alten Irrlehren und 
Schmähungen, der Welt verkündigt, hat dem ſicht— 


baren Oberhaupte unſerer Kirche die Unterwürfigkeit 


und den Gehorſam aufgeſagt und die ganze katho— 
liſche Kiechengemeinſchaft in ſo rohen und frechen 
Ausdrücken geläſtert, daß die Feder ſich ſträubt, die⸗ 
ſelben hier ausführlich wiederzugeben. 
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Dieſer unglückſelige Prieſter iſt Johann Czer⸗ 
ski, ehemaliger Vikar zu Schneidemühl. Sein 
dürſtiges und heuchleriſch-demüthiges Acußere, in 
welchem er ſich, im Jahre 1838 aus Weſtpreußen 
hier angelangt, als Aſpirant zum geiſtlichen Stande 
vorſtellte, erweckte damals in den Herzen einiger 
edeldenkenden Menſchen Mitleid für ihn. — Sie 
nahmen ſich ſeiner mit chriſtlicher Liebe an, und 
weil er von allen Unterhaltungsmitteln entblößt war, 
ſo wurde ihm eine Zufluchtsſtätte zuvörderſt in dem 
hieſigen an dem katholiſchen St. Magdalenen-Gym⸗ 
naſto aus geiſtlichen Fonds errichteten Alumnate er⸗ 
mittelt und ſpäterhin feine Aufnahme in das Erz: 
diöceſan⸗Seminar erwirkt. Auf Koſten dieſer beiden 
Anſtalten genährt, gekleidet und unterrichtet, dere 
ſtand er es durch erheuchelte Beſcheidenheit und 
ſcheinbare Religiöſität feine Vorgeſetzten dergeſtalt 
zu täuſchen, daß man ihn leider zu den höheren 
Weihen zugelaffen hat. Wie er nun für dieſes 
Mitleid und dieſe Wohlthaten ſeinen Dank abge⸗ 
tragen, dieſes beweiſet feine bisherige ärgerliche Auf⸗ 
führung und die gegenwärtigen von ihm geſtifteten 
religiöſen Umtriebe. 

Fruchtlos bemühte ſich die geiſtliche Behörde in 
der reinſten Abſicht für ſeine Beſſerung und für Bes 
ſeitigung des durch ihn gegebenen Aergerniſſes, ihn 
auf den von ihm verlaſſenen Weg der Tugend und 
Zucht zurückzubringen. Erfolglos ertheilte ſie ihm 
gemeſſene Ermahnungen und verhängte über ihn 
zuvörderſt leichte Strafen. Fruchtlos hat ſie ihn 
vor ſich beſchieden, um in vertrauter und freund 
ſchaftlicher Unterredung ihm lebhaft vor die Augen 
zu ſtellen den ſchrecklichen Abgrund, in den er ſich 
wie wahnſinnig ſtürzt. — Fruchtlos ertheilte ſie ihm, 
im Geiſte des Geſetzes, eine kanoniſche Mahnung, 
— monitio canonica — und verband damit die 
Androhung der Strenge der geiſtlichen Strafen, ins 
ſofern er die veröffentlichten Irrthümer nicht wider⸗ 
rufen und zum h. katholiſchen Glauben zurückkehren 
würde. — Frech und halsſtarrig, hat er alles dieſes 
verachtet. Er erſchien nicht in dem ihm hierorts 
dieſerhalb anberaumten Termine am 30. Januar 
d. J. — er beharrt noch immer in ſeiner Wider⸗ 
ſpenſtigkeit und Verblendung; — ja er bietet ſogar 


alle ſeine Kräfte auf, um immer mehr unvorſichtige 


Opfer in ſeinen Schlingen zu fangen und mit ſich in 
den Abgrund zu ziehen. In ſeinem Unternehmen 
ermuthigt durch den Beiſtand der Feinde der katho⸗ 
liſchen Kirche, verſchmähet er die Geſetze und Ans 
ordnungen dieſer Kirche und giebt ſie der Verachtung 
und dem Spotte preis, — er ſtiftet Unfrieden in den 
Familien und ſtreut den Saamen der Zwietracht und 
des Haſſes unter die Chriſten, an ſich den Spruch 
der heiligen Schrift bewahrheitend: (impius cum in 


profundam venerit peceatorum, contemnit, sed 
sequitur eum ignominia et opprobrium.) Wenn 
der Gottloſe in den Abgrund der Sünden kommt, 
verachtet er's, aber es folgt ihm Schmach und 
Schande. (Sprüche Salam. 18, 3.) 

In Erfüllung meiner Amtspflicht und nach vor⸗ 
gängiger Verathung ſowohl mit dem Hochwürdigſten 
erwählten Herrn Erzbiſchof von Gneſen und Poſen 
wie auch mit dem Hochwürdigen Metropolitan⸗ 
Kapitel hieſelbſt, mache ich mit tieſem Schmerze 
meines Herzens Euch in Chriſto vielgeliebte Brüder 
und Gläubige dieſes traurige Ereigniß bekannt 
und benachrichtige Euch zugleich, daß Johann 
Czerski, geweſener Vikar an der Pfarrkirche in 
Schneidemühl, durch ſeinen Abfall vom Glauben 
(Apostasie) und Verbreitung häretiſcher Irrlehren, 
in diejenigen Kirchenſtrafen verfallen iſt, welche durch 
das kanoniſche Recht für dergleichen Verbrecher d. i. 
gegen Apoſtaten, Schismatiker und Irrlehrer feſt⸗ 
geſetzt ſind; f 

„Math. XVIII, 17 elementin; libr. 4. cap. 

„unico in Religiosos et Clericos matrimonia 

„eontrabentes etc. Cap. 8, sicut. cap. 9 ad 

„abolendam. cap. 13 de haereticis. Cone. 

„Trid. sess. XXIV. can. IX. ete.“ 
daß er demgemäß als hartnäckiger Irrlehrer und 
frevelhafter Verächter der Kirche und ihrer Gebote 
in den gerechten Kirchenbann verfallen, alſo ferner 
hin nur als ein todtes von aller Gemeinſchaft mit 
der katholiſch-apoſtoliſchen Kirche Chriſti abgeſonder⸗ 
tes Glied zu betrachten ſei und daß er nicht eher zur 
Gemeinſchaft der Gläubigen, Ausübung der prieſter⸗ 
lichen Handlungen, Genuß der hh. Sakramente und: 
aller andern Gnaden, Wohlthaten und Vorrechte 
der h. katholiſchen Kirche zugelaſſen werden dürfe, 
bis derſelbe deutliche und unzweifelhafte Beweiſe ſei— 
ner Beſſerung und Rückkehr zu den beſchworenen 
Pflichten des prieſterlichen Standes gegeben, die von 
ihm verbreiteten Irrlehren widerrufen und durch 
öffentliche, der Größe der begangenen Verbrechen 
angemeſſene Buße das vorſetzliche Aergernib, welches 
er geſtiftet, gehoben und wieder gut gemacht haben, 
wird. Alle gläubigen Katholiken, werden noch 
hiermit verwarnt, daß, weil der beſagte Johann 
Czerski aufgehört hat, ein Katholik zu ſein und 
aus der Hierarchie der katholiſchen Geiſtlichkeit aus⸗ 
geſchloſſen iſt, alle durch ihn etwa vorzunehmende 
prieſterliche Handlungen kraftlos, ungültig und got⸗ 
tesläſteriſch find. — In dieſelben Kirchenſtrafen der 
Ausſonderung aus der katholiſchen Gemeinſchaft und 
des Ausſchluſſes von den hh. Sakramenten und allen 
andern Gnaden und Wohlthaten der h. katholiſchen 
Kirche, verfallen gleichfalls alle diejenigen, welche 
feinen häretiſchen Irrlehren beigepflichtet und ſolche 
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freiwillig angenommen haben und in ihnen verſtockt 
beharren. Mit ſolchen, wie auch mit dem mehrer⸗ 
wähnten Johann Czerski iſt es den gläubi⸗ 
gen Katholiken nicht erlaubt, in religiöfe Verhält⸗ 
niſſe zu treten ſo lange, bis dieſelben ſich bekehrt 
und von ihrer aufrichtigen Bekehrung augenſchein⸗ 
liche und genügende Beweiſe gegeben haben werden. — 
(Der Schluß dieſes Hirtenbriefes iſt für die Zeitungs⸗ 
leſer von geringerem Intereſſe, da er in allgemeinen 
Ermahnungen an die Gläubigen beſteht.) 

Aus dem Poſenſchen enthält die Bresl. Ztg. 
folgenden Artikel: Der Verſuch einer Abſperrung 
gegen die Einſchmuggelung der Jeſuiten iſt kei⸗ 
nesweges ein confeffioneller, ſondern ein rein ſtaats— 
bürgerlicher Gegenſtand, über welchen die landfläns 
diſche Berathung auf den Provinzial-Landtagen als 
ler Provinzen höchſt wünſchenswerth erſcheint. Die 
Geſchichte der Vergangenheit und Gegenwart beur⸗ 
kundet die principienmäßige Schädlichkeit dieſes Or⸗ 
dens. Seine Natur iſt unveränderlich, er iſt der⸗ 
ſelbe, der er war, als ihn die Bulle Dominus ac 
redemptor vom 21. Juli 1773 verdammte, und 
fein damaliger Ordensgeneral dem einſichtsvollen 
Papft Clemens XIV. trotzig antwortete: Sint ut 
sunt aut non sint. Papſt Pius VII. hat ihn in 
der Bulle Sollicitudo omnium in derſelben Geſtalt, 
in welcher er untergegangen iſt, wieder hergeſtellt, und 
der römiſche Kanzlei Ausdruck „repristinatum“ 


bedeutet in Rom fo viel, daß der Orden nie auf⸗ 


gehört hat. Mit feiner eiſernen Conſequenz dürfte 
er einſt zu ſeiner Zeit, wenn er nur erſt dazu die 
Macht wieder erlangt haben wirb, alle ihm gehörig 
geweſene und conſiscirte Beſitzthümer, welche ſich 
jetzt in weltlichen Händen befinden, ja ſelbſt den 
Saal, in welchem vielleicht manche hohe Stände— 
Verſammlung heut ihre Sitzung hält, zurückfor⸗ 
dernd, pochend auf den canon; daß gegen die Kir⸗ 
che eine Verjährung nie anfangen könne. Auf die 
Erziehung der Jugend gründet er bekanntlich ſeinen 
Fortbeſtand. Aus dem benachbarten Gallizien, wo 
er ſchon in vier Collegien aufgeblüht iſt, kann er 
uns mit Zöglingen verſorgen; Böhmen und Sach⸗ 
fen iſt von ihm ſchon angeſteckt, und die Pfarrgeiſt⸗ 
lichkeit des Dekanats Bonn, bedient ſich fogar der 
Drohung, ſich mit der Lehrkanzel gegen die Preſſe 
und Cenſur vertheidigen zu wollen. Möchten doch 
die hohen Ständeverſammlungen aus eige⸗ 
ner Bewegung eine Petition des Inhalts ent⸗ 
werfen, über ſie berathen und hiernächſt an Se. Kö⸗ 
nigl. Majeſtät gelangen laſſen: 
„daß ein Jeder, welcher in einem Collegio, in 
einer Schule, in einer Lehr⸗, Penſtons⸗, Unters 
richts oder Erziehungs⸗Anſtalt oder auf einer 
Univerſität eines Landes, in welchem die Je⸗ 


fuiten aufgenommen oder auch nur tolerirt 

ſind, ſeine Erziehung, ſeinen Unterricht, ſeine 

Bildung erhalten und feine Studien gemacht hat, 

in unſerm Staate für unfähig erklärt werde, ein 

öffentliches Staats- oder Communal- Amt, fei 
es ein weltliches oder geiſtliches zu bekleiden, eine 

Hauslehrerſtelle, eine häusliche Erziehung und 

einen häuslichen Unterricht zu übernehmen, oder 

die ärztliche Praxis und Apotherkunſt auszu⸗ 
üben.“ ) 

* Berlin den 26. Februar. Die Adreſſe der 
Rheiniſchen Landstände wird noch fortwährend in 
den hieſigen höheren Kreiſen lebhaft beſprochen, um 
ſo mehr, da man erfährt, daß dieſelbe bei mehreren 
hieſigen hochgeſtellten Perſonen einen großen Ein⸗ 
druck hervorgebracht hat. Man iſt hier der Mei⸗ 
nung, daß die Adreſſe nicht ohne Einfluß für die 
Zukunft ſein werde. — Wie man erfährt, iſt eine 
große Anzahl der Gewinne bei der Lotterie der Ges 
werbeausſtellung bis jetzt noch nicht in Anſpruch ge⸗ 
nommen worden, obgleich die Verfallszeit immer 
näher rückt. Unter dieſen Gewinnen ſollen ſich auch 
mehrere Hauptgewinne, z. V. ein Wagen und ein 
Pianoforte, befinden. Da dieſe Gewinne nach der 
Verfallszeit dem hieſigen Friedrichsſtift anheim fal⸗ 
len ſollen, ſo haben die Beſitzer dieſer Gewinnlooſe 
ſich möglichſt zu beeilen, um ihres Anrechts nicht 
verluſtig zu gehen. — Direktor Peter von Cor- 
nelius hat nun die Kompoſition zu drei Wänden 
der hier zu bauenden prachtvollen Grabflätte für die 
K. Hohenzoller'ſche Familie vollendet. — Wie man 
hört, hat der bekannte hieſige Schauſpieler Sch neis 
der die Erlaubniß erhalten, ein neues Volkstheater 
in unſerer Hauptſtadt zu bauen. Da das Königs⸗ 
ſtädter Theater dieſem Bedürfniß nicht entſpricht, fo 
dürfte Herr Schneider, welcher zur Gründung eines 
eigentlichen Volkstheaters wohl der geeignetſte Mann 
fein möchte, mit diefem Unternehmen Glück machen. 
Jedenfalls wird es aber eine ſchwierige Aufgabe für 
denſelben fein, bei der Ausführung dieſes Unterneh- 
mens die rechte Mitte zu treffen und für die Dauer 
beizubehalten. — Spohr wird erſt im kommenden 
Sommer unſere Hauptſtadt beſuchen, bei welcher 
Gelegenheit eine ſeiner Opern aufgeführt und von 
ihm ſelbſt geleitet werden wird. — Der Aufſatz des 
Dircktors der Düſſeldorfer Malerſchule „Ueber Kunſt⸗ 
kritiken“, welche das neugegründete Korreſpondenz⸗ 
blatt des Kunſtvereins für Rheinland und Weſſpha⸗ 
len enthält, hat bei den hieſigen Künſtlern viel Ans 
klang gefunden. Schadow hat bei dieſem Auf⸗ 
ſatze wohl hauptſächlich die hieſigen Kunſtkritiker im 

*) Correſpondent bittet ſämmtliche Herren Nedaktoren 
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Auge gehabt. Die ungünſtigen hieſtgen Kritiker 
über die Kunſtausſtellung haben zur Folge gehabt, 
daß weniger Bilder gekauft worden ſind, wodurch 
den Künſtlern, die Schadow ſelbſt die edelſten Pro⸗ 
letarier nennt, bei ihren ohnehin im Allgemeinen 
traurigen Verhältniſſen ein fühlbarer materieller 
Schaden zugeführt worden iſt. — Wie man hört, 
iſt Meyerbeer geſonnen, ſeine Veziehungen zur 
hieſigen Oper aufzugeben, da derſelbe ſich mit dem 
Generalintendanten nicht verſtändigen kann. — Das 
Erſcheinen des Werkes „Gelehrtes Berlin“, welches 
die Lebensbeſchreibungen der hieſigen bedeutſamen 
Gelehrten und Schriftſteller enthalten und zugleich 
chronologiſche Verzeichniſſe aller Werke und Schrif— 
ten derſelben liefern wird, iſt dadurch verzögert 
worden, weil viele Gelehrten der Einladung, die 
nöthigen Angaben für ihre Lebensbeſchreibungen ein⸗ 
zuliefern, noch nicht Folge geleiſtet haben. 

Breslau den 24. Febr. Heute Morgen über⸗ 
reichten Herr Commerzien » Rath Schiller und 
Herr Kaufmann Schuhmann im Namen der un⸗ 
ten verzeichneten hieſigen Herrn Kaufleute dem ka⸗ 
tholiſchen Prieſter Herrn Johannes Ronge mit 
einer Adreſſe eine Prachtbibel in einem Einbande 
aus gediegenem Silber, theilweis vergoldeten Ver⸗ 
zierungen und mit couleurten ächten Steinen beſetzt. 
Auf dem oberen Deckel derſelben befindet ſich im 
mittleren glattvergoldeten Schilde, von einem ba⸗ 
roque gearbeiteten Kranz umgeben, die eingravirte 
Inſchrift: „dem Kämpfer für Wahrheit und Licht.“ 
Die Eckverzicrungen des oberen und unteren Dek⸗ 
kels ſtellen Engelsköpfe in getriebener Arbeit vor. 
Das Mittelſchild des unteren Deckels enthält in 
wahrhaft ausgezeichneter Ausführung das in Silber 
getriebene, theilweis vergoldete Bild des Heilands, 
wie er, vor ſich den Kelch, das Brodt bricht. Die 
zwei Schlöſſer des Buchs, ebenfalls von gravirter 
und getriebener Arbeit, find mit ächten Steinen be> 
fegt- Die kunſtvolle Arbeit iſt aus der Fabrik des 
Herrn Somme hervorgegangen. Die Adreſſe lautet: 

Hochverehrter Herr! 

Die weltliche Klugheit und die Macht der geiſt⸗ 
lichen Waffen haben an der Einfalt Ihres reinen 
Herzens den Sieg verloren. Sie haben das, was 
Millionen ſchmerzvoll erregte und in bange Beſorg⸗ 
niß ſtürzte, mit leichtem Sinn und feſtem Muth, 
vor Gott und Menſchen öffentlich ausgeſprochen; 
Sie haben den Grundanſichten des fortſchreitenden 
Menſchengeſchlechtes über das Heiligſte des Jenſeits 
und Dieſſeits in unſerem Glauben offen und ohne 
Menſchenſurcht Worte geliehen. — Sie ſäen das 
Wort der Wahrheit, Liebe und Freiheit in das 
Menſchenherz, damit die Grundanſichten über Reli⸗ 
gion nicht ferner mißverſtanden werden. Ein Men⸗ 
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ſchengeſchlecht, das ſich in den Grundanſichten über 
Religion mißverficht, mißverficht ſich in Allem und 
wenn dieſe Himmelstochter ihren Segen zurückhält, 
können ſelbſt Indiſche Pflanzungen nicht gedeihen. 
— Wer gemeinſchaftlich ſäen will, muß gleiche 
Ernte wollen, an gleiche Ernte glauben. In die⸗ 
ſem Sinne verehren wir Ihr Streben und Kämpfen 
für Wahrheit und Licht, Ihren muthvollen Eifer 
für jene Kirche, die die Menſchheit iſt. In dieſem 
Kampfe ſtehen unſere heißeſten Wünſche und die eis 
nes Vereins ehrenhafter Männer Ihnen zur Seite, 
daß dieſer Kampf für Wahrheit und Licht zum Siege 
der uns alle felig machenden Kirche führe. — Mö⸗ 
gen Sie würdiger Diener Ihrer Kirche durch den 
heiligen Geiſt, der mit Ihnen war und iſt, berufen 
ſein, durch ehrenhaften, gottgefälligen Kampf, den 
Kirchenfrieden zu gründen, der unabläßlich und in 
neueſter Zeit mehr als je geſtört wurde, ja für alle 
Zeiten untergraben ſchien, damit jene Kirche der 
Menſchheit im geiſligen Fortſchritte ihre höchſte 
Ausbildung ohne Menſchenfurcht und Menſchenſaz⸗ 
zung frei erſtrebe. 

Laſſen Sie die hier beifolgende heilige Schrift ſich 
ein äußeres Zeichen unſerer großen Hochſchätzung 
ſein, mit der wir die Ehre haben zu verharren: 

Breslau, den 20. Februar 1845. 
gez. Paul Bibrach. G. F. Fries ner. J. G. 
Hentſchel. Krater. v. Löbbecke. J. Meyer. 
C. A. Milde. G. H. Ruffer. Ferd. Schiller. 
Nich. Schreiber. Alex. Schreiber. A. Spei⸗ 

chert. J. F. Schumann. Rich ard Weiß. 

(Bresl. Ztg.) 

(Schleſ. Z.) Das hier mitzutheilende Bruchſtück 
eines unter dem 2. Februar von dem Domdechanten 
Melchior v. Diepenbrock in Regensburg an 
einen Freund und ehemaligen Waffengefährten er⸗ 
laſſenen Briefes dürfte wohl am meiflen geeignet 
ſein, den edlen, liebenswürdigen und großartigen 
Charakter dieſes Ehrenmannes in das rechte Licht 
zu ſtellen. Zu bemerken iſt dabei nur noch, daß 
dieſer Btief, als Antwort auf einen in Franzöſiſcher 
Sprache geſchriebenen Glückwunſch, gleichfalls im 
Originale Franzöſiſch abgefaßt ift. 

„Was meine Wahl zu dem Biſchofſtuhle in Bres⸗ 
lau anbelangt, fo hat mir dieſe recht ſchlimme und 
von Seelenkämpfen erfüllte Tage gebracht, weil die 
Verzichtleiſtung, welche ſeit dem erſten Augenblicke 
in meinem Herzen und auf meinen Lippen war, 
durch fo viel ſcheinbare Gründe bekämpft wurde, wel⸗ 
che meine Freunde von nah und fern in jeder Art 
für das Gegentheil geltend machten. — Ich habe 
endlich als guter Reitersmann das Carré gefprengt, 
d. h. ich habe den Knoten zerhauen, und ich habe 
geſtern die formelle Erklärung gegeben, daß ich nicht 
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annähme. Möglich, daß das Aufſehen und Lärm 
machen wird; aber das gilt mir gleich; ich habe 
nach meinem Gewiſſen gehandelt; und wehe dem 
Manne, der nicht mit ſich felbft einig fein follte in 
einer ſo wichtigen Angelegenheit, wo es ſich um 
das ganze Leben handelt, hier und jenſeits. Viele 
Leute werden es vielleicht nicht begreifen, daß man 
durch ein kleines Wort einer Mitra, einem Fürſten⸗ 
hute und einer Einnahme von 20,000 Dukaten 
entſagen könne, wenn man alles dieſes durch ein 
anderes, eben fo kleines Wort gewinnen kann. Der⸗ 
gleichen Leute haben noch nicht gelernt, daß das 
wahre Glück nicht errungen wird, indem man ges 
winnt, ſondern indem man entſagt (que le vrai 
bonheur ne s’achete pas à Penchere, mais au 


rabais).“ 
B 


Ausland. 


Deutſchland. 

Aus dem Wupperthal den 17. Febr. bringt 
der Rhein. Veob., welchem man gewiß nicht den 
Vorwurf eines unchriſtlichen Blattes machen kann, 
folgendes Specimen des dort herrſchenden pietiſtiſchen 
Treibens. „Es ließ ſich vorausſehen, daß das an 
ſich ſo unbedeutende, in vieler Beziehung ſogar wi— 
derſinnige Luſtſpiel „Er muß aufs. Land“ hier bes 
ſondere Senfatiom machen würde. Der Ruf, der 
dem Stücke vorherging, der Beifall, mit welchem 
es namentlich Berlin aufgenommen, war auch zu 
den Ohren Derer gedrungen, die dem Theater aufs 
ärgſte abhold find, denn wer den Vorſtelluugen im 
„Tempel Belials“ nicht beigewohnt, hatte davon in 
der Kirche gehört. Einer unſerer Geiſtlichen, der 
Nichts, was Aufſehen erregt, vorübergehen läßt, 
ohne darüber von der Kanzel zu ſprechen, hat im 
zwei Predigten gegen die Karnevalsſeſtlichkeiten im 
Allgemeinen und gegen „Er geht aufs Land“ ins 
Beſondere geeifert. Nach ſeiner Meinung enthält 
dieſes Stück nicht nur eine ſchändliche Verſpottung 
„der Kinder Gottes“, ſondern auch eine teufliſche 
Verhöhnung alles Chriſtenthums. Man kann dar⸗ 
über nicht rechten. Es iſt ihm nie auf ein paar 
Worte zu viel angekommen; er kümmert ſich auch 
nicht darum, ob ſeine Predigten wirklich erbauen, 
wenn ſie nur ſeinem Publikum gefallen. Sagt 
es denn aber ſeinem Publikum zu, wenn er unſere 
edelſten Dichter und Philoſophen, deren Erwähnung 
doch nicht in eine Predigt gehört, Lügner nennt? 
Hört fein Publikum es gern, wenn er Stadtgeſchich⸗ 
en zum Gegenſtand ſeiner Kanzelvorträge macht, 
und dabei unbegreiflicher Weiſe verdammt, was er 
nur vom Hörenfagen kennt? Und wie erbaulich, 
wenn er in einem Guſſe erzählt, wie der Herr vor 


zehn Jahren einen Läſterer im Armen-, einen andern 
im Narrenhauſe habe ſterben laſſen, und wie ihm 
am Karnevalsdientag Einer zwei Einlaßkarten zum 
Maskenballe zugeſchickt! Natürlich, es amüſirt. 
Und dann kommen die Klagen über den Verfall von 
Elberfeld! Als ob Elberfeld wirklich vor der Er- 
bauung des Theaters eine Gottesſtadt geweſen! Es 
giebt Umſtände genug, die das Gegentheil darthun. 
Iſt das Theater Schuld, daß Elberfeld auf feine 
33,000 evangeliſche Einwohner nur zwei eben 
nicht große Kirchen zählt? Wie viel Tauſende le⸗ 
ben in Elberfeld, welche die Kirche nur dem Nas 
men nach kennen! Den Heiden bringt Ihr das 
Evangelium, und wir loben Euch darum; aber 
zum Beften der Heiden eine prächtige Anſtalt zu 
gründen, Tauſenden Eurer Mitbürger dage⸗ 
gen nicht Gelegenheit zur Erbauung zu geben, wie 
verträgt ſich das? — Liebe gewinnt, liebloſe Ver⸗ 
dammungsſucht ſtößt ab. Die Freunde des Schau⸗ 
ſpiels laſſen ſich durch Eure paradoxen Behauptun⸗ 
gen in ihrem Vergnügen nicht ſtören, und wenn ſie 
die Kirchen wenig beſuchen, ſo iſt daran Euer alle 
Wiſſenſchaft und Kunſt ſchmähender Ze— 
lotismus mehr als ſonſt Etwas Schuld. 
Frankreich. 

Paris den 22. Febr. Wenn die Debatte über 
die geheimen Fonds in der Deputirtenkammer nicht 
noch lebhafter wird, als am vorgeſtrigen Abend, fo 
kann ſie auf die Abſtimmung von wenig Einfluß 
ſeyn, denn bis jetzt iſt auch nicht das geringſte neue 
Argument gegen die Politik des Miniſttriums und 
gegen ſeine Verwaltung des Landes vorgebracht 
worden. 

Die Kammer beſchloß geſtern den Schluß der 
allgemeinen Diskuſſion und geht zum Art. 1. über, 
wonach dem Miniſterium ein Kredit von 1 Million 
für die geheimen Fonds eröffnet werden ſoll. 

Nach dem Schluß der allgemeinen Diskuſſton 
über die geheimen Fonds ſtellte der Deputirte Bou⸗ 
det das entſcheidende Amendement; es lautet: „Dem 
Miniſter des Innern wird ein Kredit von 975,000 
Fr. eröffnet, als Ergänzung für die geheimen Aus⸗ 
gaben im Jahr 1845.“ — Dieſes Amendement, 
zu welchem ſich alle Fraktionen der coaliſirten Par⸗ 
teien vereinigen werden, formulirt die Kabinets⸗ 
frage; es ſollen 25,000 Fr. weniger bewilligt 
werden, als die Regierung begehrt; geht das Amen⸗ 
dement durch, oder wird es auch nur mit wenigen 
Stimmen verworfen, ſo iſt damit das Vertrau⸗ 
ensvotum abgeſchlagen und die Reſignation 
der Miniſter unausbleiblich. 

Die leitenden Artikel der heutigen Pariſer Blät⸗ 
ter find im Allgemeinen nichts als trockene Kommen⸗ 
tare zu der unintereſſanten Debatte in der gestrigen 
Sitzung der Deputirten⸗Kammer. 


— 
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Der Oberſt Juſſuf, der bekanntee Araber, 
iſt wirklich zum Chriſtenthum übergetreten, um 
Mlle. Meyer, die Nichte des Generals Guille⸗ 
minot, zu ehelichen. Die Vermählung deſſel⸗ 
pen iſt bereits auf der Mairie angeſchlagen. — In 
Folge des ſtarken Froſtes und tiefen Schnees ſiud 
alle Poſten aus England, aus Deutſchland und 
Spanien im Rückſtande, nur die Verbindung 
mit Marſeille iſt wieder offen. Es herrſchte dort 
am 9. eine große Bewegung, da über 100 Schiffe, 
welche durch die Stürme aufgehalten worden waren, 
an dieſem Tage auf einmal einliefen. — Von dem 
La vinenſturz in Aveyron, bei welchem 11 
Menſchen ihr Leben verloren, enthalten unfere Zeis 
tungen eine ergreifende Schilderung, wie man ſie 
ſonſt nur aus der Schweiz oder aus Tyrol zu leſen 
gewohnt iſt. Mehrere Gemeinden, ihren Geiftlis 
chen an der Spitze, arbeiteten 3 Tage an Yufräus 
mung des Schutts, fanden aber zuletzt nur Leichen. 
Zwei Kinder hatten ſich, unter dem Schnee ver 
graben, 24 Stunden am Leben erhalten und wur⸗ 
den gerettet, obwohl dem einen die Hand abgenom⸗ 
men werden mußte. . 

Spanien. 

Madrid den 17. Febr. Verſchiedene Petitio⸗ 
nen wurden der Regierung von den Nonnen zu 
Manreſa eingereicht, worin fie um Zahlung ihrer 
Aſſignationen bitten. 

Man ſchreibt aus Murcia, daß der Krieg gegen 
die Schnurrbärte fortgeſetzt werde. 

Die Inſolenz der Prieſterpartei kennt keine Gren⸗ 
zen mehr, ſeit ſie durch die ſtupide Nachgiebigkeit 
des Miniſteriums aufgeregt iſt. N 

Mehrere Journale erzählen, daß man Bilder 
mit dem Porträt des Sohnes Don Karlos, mit 
einer angehängten Proklamation, zu Tauſenden 
verbreite. 

Großbritannien und Irland. 

London den 21. Februar. Der urſprüngliche 
Antrag über die fernere Beibehaltung der Einkom⸗ 
men⸗Steuer wurde dem Unterhauſe am 19. zur 
Abſtimmung vorgelegt. Dieſelbe erfolgte und ergab 

für den Antrag 228 Stimmen, 
gegen denſelben 30 ? 
Majorität von 198 Stimmen. 

Ueber die Finanz- Maßregeln Sir N. Peel's äu⸗ 
ßert ſich der Standard in folgender Weiſe: Die 
finanziellen Maßregeln Sir R. Peel's find von den 
Mitgliedern der Oppoſition bei ihrer Darlegung als 
unerwartet, unvorhergeſchen, erſtaunlich, kühn, rie⸗ 
ſenhaft beztichnet worden; und es wurde von Allen 
zugegeben, daß fie ihrem Grundſatze nach geſund 
ſeien, und den Gewerbetreibenden und den niederen 
Klaſſen der Geſellſchaft ſehr viele Vortheile verſprä⸗ 


chen. Die Darlegung, im Ganzen nur eine klare 
und geſchäftsmäßige Auseinanderſetzung, welche ſich 
nur da zu einer höhern Stufe der Beredſamkeit er⸗ 
hob, wo der Redner Gelegenheit hatte, die glän⸗ 
zende Sparſamkeit der Königin zu erwähnen, ver⸗ 
dient auch das Alles, was von der Oppoſition über 
dieſelbe geſagt wurde. Die Anträge ſind wirklich 
kühn und rieſenhaft, und vorzüglich auf die dauern⸗ 
de Erleichterung der niederen und gewerbireibenden 
Klaſſen gerichtet. Sie begreifen eine Verminderung 
der Steuern von faſt 33 Mill. Pfund Sterl., welche 
alle mit ungleicher Laſt auf jene fraglichen Volks⸗ 
klaſſen drückten, während zugleich mit dieſer Er⸗ 
leichterung die Vertheidigungs-Anſtalten des Reichs 
vollſtändig aufrecht erhalten und die Stärke der 
Flotte noch um 4000 Mann vermehrt werden ſollen. 
Das iſt ein ſtolzes aufmunterndes Beiſpiel des jetzi⸗ 
gen Brittiſchen Reiches, und der Künſtler, welcher 
daſſelbe, wenn wir ſo ſagen dürfen, den Augen ſei⸗ 
ner Mitbürger vorzulegen hatte, gab dadurch den 
beſten Beweis ſeines guten Geſchmacks, daß er ſein 
Werk für ſich ſelbſt reden ließ. Hier wird eine Sum⸗ 
me von faſt 33 Millionen Pfd. St., zum größten 
Theil ſehr alte Steuern, mit einem Zuge aufgeho⸗ 
ben; und zwar nicht aus nachgiebiger Unterwerfung 
gegen das Geſchrei des Volkes, denn es herrſchte 
gar kein ſolches Geſchrei; nicht aus Streben nach 
Popularität, denn der Miniſter war im Parlament 
und in dem Lande ſelbſt nie ſo ſtark als jetzt; nicht 
aus Zugeſtändniß gegen öffentliche Noth, denn das 
Land erfreut ſich einer Wohlfahrt ohne Beiſpiel; 
ſondern deswegen, weil der Miniſter dieſe Herab⸗ 
ſetzung mit Sicherheit ausführen kann, weil ſeine Maß⸗ 
regeln in den drei Jahren ihrer Wirkſamkeit ein 
Defizit von mehr als drei Mill. Pfd. Sterl. jährlich 
in einen klaren Ueberſchuß von 5 Mill. Pfd. Sterl. 
verwandelt haben, denn ſo groß wird der Ueber⸗ 
ſchuß am 5. April ſeyn. 

Die angekündigte Erhöhung des Aufwandes fü 
unſer Seeweſen, ſchreiben die Times, ſteht ganz 
im Einklange mit den ernſtlichſten Wünſchen und 
beſten Gefühlen des Landes. Wo es unſere mari⸗ 
timen Intereſſen gilt, wird das Volk von England 
jederzeit die größere Laſt mit dem freudigen Entſchluß 
übernehmen, den alten Ruhm zur See unſerer Vor⸗ 
fahren und unſers Landes aufrecht zu erhalten. 
Die Ausdehnung unſerer Beſitzungen in den verſchie⸗ 
denen Theilen der Erde, deren Verbindung mit dem 
Mutterlande von der Behauptung unſerer Seemacht 
und der häufigen Anweſenheit unferer Kriegsſchiffe 
abhängig iſt, geſtattet keine Verminderung des Sees 
Etats. rin 

J ta lien. 
Von der italieniſchen Grenze den 18. Feb. 
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(A. 3.) Hier eingegangenen Nachrichten zufolge 
verwendet ſich in dieſem Augenblick eine europäiſche 
Großmacht bei dem General der Jeſuiten und zu⸗ 
gleich bei dem heiligen Stuhl, damit die von Luzern 
geſchehene Berufung der Jeſuiten von dieſen unbe⸗ 
nützt bleibe und ſo die Veranlaſſung zu den jetzigen 
Schweizerwirren gehoben werde. Man hegt die 
Hoffnung, daß der Verſuch gelingen werde, ob— 
wohl man ſo eben erfährt, daß bereits zwei Indivi⸗ 
duen von dem genannten Orden in Luzern cinges 
troffen find, die nicht von Rom, ſondern von Bels 
gien her gekommen waren. 
Schweiz. 

Luzern. General von Sonnenberg hat an 
ſämmtliche Truppen des Kantons eine Proclama⸗ 
ion erlaſſen. 

Zug. (Rep.) Die Inſtructionsbehörde trägt bei 
dem Landrath darauf an, daß Luzern eingeladen 
werde, von feiner Berufung abzuſtehen. Die neueſte 
Aufforderung Luzerns zur Truppenaufſtellung iſt 
von Zug ablehnend beantwortet worden. 

Glarus. Der Landrath hat mit 81 von 102 
Stimmen für Ausweiſung der Jeſuiten mit Gewalt 
inſtruirt. 

Aargau. Zofingen den 20. Febr. (Vasl. 
Zeitung.) Der Kleine Rath des Kantons Aargau 
hat in hieſigem Grenzbezirke Bürgerwachen von 
der nicht- milizpflichtigen Mannſchaft angeord— 
net, was von den betreffenden Gemeinden ſogleich 
in's Werk geſetzt wurde. Eine große Anzahl lu⸗ 
zerner Flüchtlinge hält ſich im Wigger und Suh⸗ 
renthal auf, desgleichen im Aargau und Wynen⸗ 
thal. Geſtern kamen ſie in Banden von 12 bis 
16 Mann über die Grenze und werden wohl an 
1000 bis 1200 ſtark in benannten Gegenden ge⸗ 
weſen ſein. 

Waadt. Den 18. d. Mts. ſah man in Lau⸗ 
ſanne an der Rue du Bourg ein Transparent mit 
der Inſchrift: Les aristocrates à la lanterne! 

Genf den 19. Febr. Ordnung und Ruhe 
hertſchen; die Milizen ſtehen unter den Waffen; die 
Radicalen ſchweigen. Sonntags wird vor der 
Porte Cornavin ihre Verſammlung ſtattſinden. 

Graubünden. — Nach zweitägiger, durch⸗ 
aus würdig gehaltener Diskuſſton, während welcher 
von keinem einzigen der 28 katholiſchen Repräſen⸗ 
tanten das Schreckbild der Religionsgefahr vorgehal— 
ten worden, obwohl es an Aufhetzungen dazu nicht 
gefehlt hat, vereinigte ſich die Mehrheit für folgen⸗ 
den Antrag des Amtsbürgermeiſter R. Abys von 
Chur. 1) Die Jeſuitenfrage iſt Vundesſache. 2) 
Der Fortbeftand des Jeſuitenordens in der Schweiz 
iſt mit der innern Ruhe und Sicherheit derſelben 
unverträglich. 3) Die Geſandtſchaft hieſigen Stan- 


des wird daher an der bevorfichenden außerordentli⸗ 
chen Tagſatzung, nachdem alle gütlihen Mittel, um 
die Entfernung jenes Ordens zu erreichen, erſchöpft 
ſein werden, ſich an diejenigen Boten anſchließen, 
welche, gleichwie der h. Stand Zürich, den Stand 
Luzern zur Zurücknahme feiner Jefuitenberufung, 
und die übrigen Stände, wo ſich bereits Jeſuiten 
beſinden, zu deren Entfernung auffordern wollen. 
4) Sollte ſich für dieſen Antrag keine Mehrheit 
ergeben, fo wird die Geſandtſchaſt zu demjenigen 
Antrag ſtimmen, welcher demſelben zunächſt kommt, 
inſofern dadurch ein Concluſum erreicht werden 
kann. — Ueberdies wird Amneſtie verlangt und die 
Annahme des Freiſchaarengeſetzts (mit Ausnahme 
von 8. 3.) beſchloſſen. 
Rußland und Polen. 

Vom ſchwarzen Meer (A. Z.) Aus ganz 
zuverläſſiger Quelle ſind uns aus dem Kaukaſus Nach⸗ 
richten zugekommen, welche bis zu Anfang d. J. 
reichen. Die früh eingetretene, ungewöhnlich ſtrenge 
Kälte und die bedeutenden Schneemaſſen, welche das 
Gebirg deckten, hemmten alle Operationen von bei⸗ 
den Seiten. Die Ruſſen blieben, die Hände ſich 
wärmend, in ihren Krepoſten eingeſchloſſen und 
Schamyl mit ſeinen Kriegern regte ſich nicht von 
den Auls des Tſchetſchenzenlandes. Erſt im Mo⸗ 
nat März, wo gewöhnlich der Kuban und Terek 
entweder noch zugefroren oder jedenfalls arm an 
Waſſer ſind, wird es dort, denkt man, wieder zum 
Schlagen kommen. All die Gerüchte von großen 
Verluſten der Ruſſen während des Jahres 1844, 
von der Einnahme der Feſtungen Chunſak und Tes 
mir⸗Hantſchura durch die Tſchetſchenzen, wie ſie 
ſowohl in Perſien als in der Türkei ſich allgemein 
verbreitet hatten, waren falſch. Es fanden in 
dieſem von Ruſſiſcher Seite mit fo gewaltigen Streits 
kräften unternommenen Feldzuge ſehr wenig Gefechte 
ſtatt, nur zwei derfelben waren einigermaßen blu⸗ 
tig, doch der Vortheil blieb den Ruſſen, die an 
Todten und Verwundeten nur etwa 500 Mann 
einbüßten. Dennoch wird dieſer Feldzug von den 
Ruſſen ſelbſt als gänzlich mißlungen betrachtet, weil 
man trotz der mächtigen Verſtärkungen dem Feind 
keinen großen Schlag beibrachte. Schamyl, der 
ſich in den auf ſteiler Höhe gelegenen und ſtark⸗ 
befeſtigten Aul Buternoa mit feinen Müreden zu⸗ 
rückgezogen hatte, wäre bei einem raſchen Vorrücken 
der Ruſſen von ſeinem Rückzug abgeſchnitten wor⸗ 


den und wahrſcheinlich verloren geweſen. Aber der 


Befehl zum Angriff ſeiner Stellung kam von Seite 
des Obergenerals um 18 Stunden zu ſpät. Scha⸗ 
myl ſchien plötzlich die drohende Gefahr zu erkennen, 
vermied eine Wiederholung der Scene von Akulcho 
und entwich von feinem Felsneſt durch einen Enge 
(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


zl. 


Sonnabend 


paß, den die Ruſſen zu ſpät beſetzten. Dieſer Vor⸗ 
fall entſchied die Abberufung des Generals Neidhardt, 
der zwar nicht für die Kriegführung, doch für die 
Verwaltung der kaukaſiſchen Provinzen ausgezeich⸗ 
nete Fähigkeiten erprobt hat. 
E 

Konſtantinopel den 5. Febr. (A. 3.) Wenn 
man bisher in Zweifel war, ob der Sultan durch 
den Inhalt ſeines letzten Handſchreibens auch dem 
Großmarſchall Riza, oder wie einige behaupten 
wollten, vorzugsweiſe dieſem ſein Mißfallen habe 
bedeuten wollen, ſo iſt derſelbe nunmehr vollkommen 
widerlegt, indem der Sultan ſeinem Günſtling ſeit 
feiner Wiedergeneſung mehrere neue Beweiſe feiner 
vollen Gnade geliefert und ihm insbeſondere eine 


ſehr bedeutende Summe zum Geſchenk gemacht hat. 
SS I 


Vermiſchte Nachrichten. 

Trier den 18. Febr. Der hieſige Arzt. Dr. 
Meyer, welcher das Fräulein Marx dahier in einer 
Krankheit ärztlich behandelt hatte, deſſen Heilung 
aber, nach dem Berichte der „Luxemburger Ztg.“, 
einzig und allein ein Stück der Seide, worin 
der ſog. heil. Rock vor der letzten Ausſtellung auf⸗ 
bewahrt lag, durch Auflegung deſſelben auf den 
leidenden Theil bewerkſtelligt haben ſoll, giebt in 
der heutigen „Trierſchen Ztg.“ folgende Erklärung 
darüber ab: „Der in Nr. 38 der „Luxemburger 
Ztg.“ mitgetheilte plötzlich eingetretene günflige Aus⸗ 
gang einer rheumatiſchen Nervenkrankheit — Spinal⸗ 
irritation — kann der Wahrheit gemäß nur einer den 
Fortſchritt liebenden — hippokratiſchen — Kurme⸗ 
thode vindicirt werden, und es iſt wahrlich ein 
Irrthum, daß die in Anwendung gebrachten Heil⸗ 
mittel nur geringen Nutzen hatten. Natürlich war 
es mein Wunſch, behufs der dauernden Sicherung 
des Erfolges der Kur, daß die Reconvalescentin 
eine längere Zeit hindurch die angeordnete Diät be⸗ 
obachten und namentlich bei der herrſchenden gro⸗ 
zen Kälte und in dieſer unfreundlichen Jahreszeit 
im Bette und Zimmer verweilen ſollte; dennoch 
hat fie, geleitet von hoher Religioſtiät, ſich ſelbſt 
plötzlich als völlig geſund anerkannt und 
den ärztlichen Rath unbeachtet gelaſſen. Trier, den 
13. Febr. 1845. Dr. Meyer.“ 

Der Veſuv hat ſich zum erſtenmal in dieſem 
Winter bis zum Eremiten herab mit Schnee bedeckt, 


den 1. März. 1845. 


während es in Neapel regnet. Die Stürme der 
letzten Woche haben viel Unheil angerichtet. Bei 
Caſtellamare ſtrandete das Schiff Taſſo, Capt. 
Ruggiero, von Meſſina kommend. Bei Gacta 
rettete der Neapolitaniſche Capt. Scuotto acht 
Menſchen, welche in einer Fiſcherbarke in höchſter 
Lebensgefahr ſchwebten. Ein Schwediſches Schiff 
ſoll mit Mannſchaft und Ladung untergegangen 
ſein u. ſ. w. 

Der in dieſem Winter in Algier und der Umge⸗ 
gend gefallene Schnee iſt der erſte, der ſeit der 
Franzöſiſchen Okkupation dort geſehen wurde. 

Die erſt kürzlich neuerbaute Sternwarte zu Hel— 
fingfors in Schweden iſt ein Raub der Flammen 
geworden. Man ſchreibt dies Ungkück einer bös⸗ 
willigen Brandſtiftung zu. 

Zwei Exemplare der Chineſiſchen und Afrikani⸗ 
ſchen Menſchen⸗Rage erſchienen letzte Woche unter 
folgenden Umſtänden vor dem Polizeigerichte in 
London und erregten durch ihre abenteuerliche Pro 
zedur nicht wenig das Intereſſe des Publikums. 
Der erſtere, ein Chineſe, war ein Matroſen⸗Mei⸗ 
ſter (boatswain) und erſchien mit 13 ſeiner Lands⸗ 
leute vor Gericht, als Kläger gegen einen Englie 
ſchen Kapitän, der ſie ſämmtlich als Matroſen ge⸗ 
dungen habe, unter der Bedingung, jedem 6 Thlr. 
monatlich Lohn zu zahlen für die Herrtiſe und eben 
ſo viel für die Rückreiſe, für welche er ihnen ein 
Schiff in London auszumachen habe. Seit der 
Ankunft in England wolle derſelbe den Lohn heim⸗ 
wärts in Abrede ſtellen. Deshalb die Klage. Der 
Chineſe hatte mit vielem Humor angefangen dieſen 
Vortrag ſelbſt zu halten, konnte aber mit ſeinem 
ſchlechten Engliſch nicht verſtanden werden und 
mußte ſich einen Dolmetſcher annehmen. Nichts⸗ 
deſtoweniger plaidirte er feine Sache mit der Ges 
wandtheit eines alten Praktikers unter den Ceremo⸗ 
nien eines Chineſiſchen Bittſtellers. Der Kapitän 
läugnete indeffen die letztere Verbindlichkeit. Kein 
Kontrakt war in Kanton geſchrieben worden. Das 
Urtheil lautete demnach: daß der Kapitän bloß für 
die freie Paſſage zurück in's himmliſche Reich zu 
ſorgen habe, nicht aber für Lohn. Von der Koſt 
war ſonderbarerweiſe keine Erwähnung geſchehen. 
Die abgefertigten Kläger nahmen ihre Haarzöpfe 
traurig unter den Arm und zogen ſich unter endlos 
ſen Verbeugungen zurück. Der zweite Fall liefert 
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wieder einen Beweis anderer Art für die Fähigkeit 
der Neger, ihren weißen Brüdern durch Emanci⸗ 
pation gleichgeſtellt werden zu können. Ein Neger 
war von der Polizei eingezogen worden und ange— 
klagt, ſich ſeit geraumer Zeit in London und der 
Umgegend herumzutreiben und in dem Anzuge eines 
Geistlichen die gutmüthigen Seelen um die Beiträge 
zu prellen, die er unter dem Vorwand ſammle, um 
damit das Licht des Evangeliums ſeinen in der 
Nacht des Unglaubens lebenden Brüdern in Afrika 
als Miſſtonait bringen zu können. Er habe ſelbſt 
die Frechheit gehabt, in Kirchen Predigten und 
Adreſſen über ſeinen Zweck zu halten und Kollekten 
zu veranſtalten, deren Erfolg er mit ſeiner weißen 
Maitreſſe regelmäßig vergeudet habe. Er ward 
durch mehrere Zeugen überführt und kurzer Hand 
auf 3 Monate zur Tret⸗Mühle verurtheilt. 


Muſikaliſches. We 
Dem Vernehmen nach werden unſere rühmlichſt 
bekannten Künſtler, die HH. Kapellmeiſter Kling⸗ 
ohr und Haupt, am nächſten Sonnabend im Reſ⸗ 
ſourcen⸗Saale der hieſigen Loge ein großes Inſtru⸗ 
mental⸗ und Vokal⸗Konzert geben, das uns außer: 
ordentliche muſikaliſche Genüſſe verſpricht, da meh— 
rere großartige Kompoſitionen, unter andern die 8. 
Eroica von Beethoven, zur Ausführung kommen. 
Der Ruf der Konzertgeber bürgt für eine gelungene 
Durchführung und ſo dürfen wir der Hoffnung 
Raum geben, daß uns ein ſeltenes Muſikfeſt werde 
geboten werden, an dem unſer Publikum gewiß recht 

zahlreich Theil nehmen wird. R. 


Theater. 

Donnerſtag den 27. Februar zum 2tenmale: Tar⸗ 
tuffe von Moliere. Dieſes berühmte Luſtſpiel hat 
einen trefflichen Kern und würde, von bühnenkun⸗ 
diger Feder zeitgemäß umgearbeitet, auch heute noch 
außerordentlichen Effekt machen; in feiner Urgeſtalt 
befriedigt es jedoch den heutigen Theateranforderun— 
gen nicht. Das zahlreich verſammelte Publikum fand 
ſich daher nur theilweiſe zufrieden geſtellt, zollte aber 
dem guten Spiel der Agirenden, heſonders des Hrn. 
Stotz, der die Titelrolle vortrefflich gab, reichlichen 
Beifall. — Die darauf folgende Poſſe: „der Con- 
fuſtonsrath“ iſt ein wirres Durcheinander, nur dar⸗ 
auf berechnet, Lachen zu erregen, welcher Zweck denn 
auch hier vollkommen erreicht wurde, da Herr Koch 
die Hauptrolle, wenn auch nicht ohne einige Ueber⸗ 
treibung, ſo doch mit wahrer Virtuoſität gab. Ueber⸗ 
haupt haben wir alle Urſache, unſerer Bühne zu der 
Acquiſition der Herren Stotz und Koch Glück zu 
wünſchen. R. 
En ... ...- — 

Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Sonntag den 2. März: Till Eulenſpiegel, 


Oder; Schabernack über Schabernack, Pofle 


mit Geſang in 4 Akten von Neſtroy. — In Zwi⸗ 


3 
ſchen⸗Akten Ari iſar“ en 
yon Heer . der Oper „Beliſar“, geſung 


Montag den 3. März zum fünſtenmal: Das 


* 


Urbild des Tartüffe, Luſtſpiel in 5 Akten von 
Gutzkow. 


— — — 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten, in 
Poſen durch Gebrüder Scherk: 


Landwirthſchaftliche Dorf⸗ 


7 


Zeitung. 


Herausgegeben von 


WIA e 
Mit einem Beiblatt: 


Gemeinnütziges Unterhaltungsblatt 


für Stadt und Land. 
Sechſter Jahrgang. 1845. 4. 20 Ngr. 


Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Wöchentlich erſcheint 1 Bogen. Inſertionsge⸗ 
bühren für die geſpaltene Zeile 2 Ngr. Beilagen 
werden für das Tauſend mit 2 Thlr. berechnet. 


Monat Januar. 

Inhalt: Vorwort. — Eintheilung und Be⸗ 
wirthſchaftung der Felder. — Der Blutſtein, ein er⸗ 
probtes Mittel gegen das Blutharnen des Rindviehs. 
— Die Handſchrotmühle von Weiſſe. Mit einer 
Abbildung. — Bericht über Anbauverſuche mit 
neuen Getreidearten. — Erntebericht von der Rhön. 
— Düngerlehre. — Mittel wider die Läuſe des Rind⸗ 
viehs. — Welches ſind die zweckmäßigſten und dabei 
wohlfeilſten, auch für den Bauer anwendbaren Schrots 
und Dreſchmaſchinen? — Iſt es zweckmäßig und loh⸗ 
nend, den Stallmiſt mit Gyps zu beſtreuen? — Die 
Schlupfwespe. — Die Lupine als Gründüngungs⸗ 
pflanze. — Die Ackerbeete im Altenburgſchen.— Futter 
wirthſchaft. — Ueberſicht über die von dem Baron v. 
Kottwig im Jahre 184344 in dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Verſuchsgarten erbauten fremdländiſchen Ge⸗ 
treidearten und ihrer Ergebniſſe. — Unkräuter. — 


Landwirthſchaftliche Neuigkeiten; An⸗ 
kündigungen. 

Hierzu Unterhaltungsblatt Nr. 1—4. (mit 
zwei Abbildungen) 


Vollſtändig berichtigte Verzeichniſſe über den Ab⸗ 
gang und die Ankunft der Poſten in Poſen, mit An— 
gabe aller für den Ort bemerkenswerthen Verbin⸗ 
dungspoſten, ſind (das Exemplar für 5 Sgr.) in 
5 hieſigen Ober-Poſtamts⸗Zeitungs⸗Expedition zu 
haben. 


Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge ſollen die im Birn⸗ 
baumer Kreiſe belegenen Domainen = Vorwerte 
Großdorf, Dzieceline und Mitteninne, 
nebſt Brennerei und Brauerei, Krugverlag, Ziege⸗ 
lei, Fiſcherei und einigen Naturalien, auf 24 hin⸗ 
tereinander ſolgende Jahre von Johannis c. bis da⸗ 
hin 1869 im Wege des öffentlichen Meiſtgebotes ver⸗ 
pachtet werden. « 

Die Vorwerke liegen unmittelbar neben der Stadt 
Birnbaum und der Warthe, 4 Meile von der Ber⸗ 
lin. Pofener Chauſſee, 3 Meilen von Schwerin, 4 
Meilen von Drieſen, 2 Meilen von Zirke, und be⸗ 
ſtehen aus einem Areal von 
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19 Morgen 72 IR. Gärten, 
2028 5 


65 = 


* 


Acker, 5 
zweiſchnittige Wieſen, 


214 18 
82 150 einſchnittige Wieſen, 
409 = 102 - raumer Hütung, 
a 28 Hof- und Vauſtellen, 
219 = 196 = Inland, in Summa 


aus 3041 Morgen 1 UR. 

Die mit zu verpachtenden Seen haben einen Ge⸗ 
ſammt⸗Flächeninhalt von 259 Morgen 19 [-Muth., 
und liegen ſämmtlich innerhalb der Vorwerksgränzen. 

An Inventarium wird außer den Saaten und der 
Beſtellung nichts mit verpachtet. 

Das Minimum der Pacht beträgt 3791 Kthlr. 
18 fgr. 6 pf., incl. 12374 Rthlr. Gold, und die 
— Antritte der Pacht zu erlegende Caution 1500 

thlr. 

Der Termin zur Verpachtung wird hiermit auf 
den Sten April c. Vormittags 10 Uhr anbe⸗ 
raumt und vor dem Regierungs⸗Rathe Kretzſchmer 
im Seſſionszimmer der unterzeichneten Regierungs- 
Abtheilung abgehalten werden. 2 

Pachtluſtige haben ſich ſpäteſtens bis zum 1. April 
d. J. ſchriftlich oder perſönlich bei dem genannten ꝛc. 
Kretzſchmer oder bei dem Juſtitiarius des Collegii, 
Regierungs⸗Rathe Seyferth über ihre Qualiſika⸗ 
tion zur Uebernahme der Pacht, insbeſondere über 
ihre Vermögens-Verhältniſſe vollſtändig auszuwei⸗ 
fen, widrigenfalls fie zu der Licitation nicht zugelaſ⸗ 
ſen werden können. Außerdem hat Jeder, welcher 
mitbieten will, bis zu dem letztgedachten Zeitpunkte, 
eine Bietungs⸗Caution von 3500 Rthlr. in baarem 
Gelde oder in inländiſchen, vollen Cours habenden 
Staatspapieren oder Pfandbriefen bei unſerer Regie⸗ 
rungs⸗Hauptkaſſe zu deponiren, welche ſo lange bei 
derſelben verbleibt, bis des Herrn Geheimen Staats⸗ 
Miniſters Grafen zu Stolberg-Wernigerode Excell., 
welcher ſich bei Ertheilung des Zuſchlages die Wahl 
unter den drei Veſtbietenden vorbehalten hat, über 
die 2 des künftigen Pächters entſchieden haben 
wird. 

Die Bedingungen, Regiſter und Karte, können 
vom Iſten März c. ab täglich in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden, auch iſt ein Exemplar der erſtern 
dem Domainen⸗Rentamte zu Birnbaum zur Mitthei— 
lung an ſich dort meldende Pachtluſtige zugefertigt 
worden. 

Bemerkt wird noch, daß zur Uebernahme der Pacht 
ein disponibles Vermögen von circa 20,000 Rthlrn. 
erforderlich ſeyn wird. 

Poſen, den 14. Februar 1845. 

Königliche Regierung III. 


Bekanntmachung. 

Das Königliche Land- und Stadtgericht hier hat 
am öten Februar d. I. öffentlich bekannt gemacht, 
daß die Grundſtücke des vormaligen Landſchaſts⸗ 
Rendanten Julius Vetter, Vorſtadt Graben 
No. 31. und 32. hierſelbſt, in termino 

den 30ſten April d. J. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft werden ſollen. 

Mit Bezug hierauf machen wir bekannt, daß dem 
Käufer dieſer Grundſtücke von dem Kaufgelderperci⸗ 
piendo des landſchaftlichen Kreditverbandes des Groß⸗ 
herzogtyums Pofen bis zum Betrage von 11,000 
Rthlr. reſp. 4400 und 6600 Kthlr. auf die einzel⸗ 


nen Grundſtücke gegen 25 pro Cent jährlicher Zins 


fen geſtundet werden ſollen, wenn dieſe Summe zur, 


erſten Hypothekenſtelle eingetragen und in zehnjähr⸗ 
lichen Raten abgetragen wird, daß dem Käufer aber 
auch freiſtehen ſoll, das ihm zu ſtundende Kapital zu 
amortiſiren, und in dieſem Falle außer den laufen⸗ 
den 34 pro Cent Zinſen auch noch 3% pro Cent 
zum Amortiſations-Fonds zu zahlen. | 2 
Das Nähere in dieſer Beziehung und die ſonſti⸗ 
gen Bedingungen können in der Registratur des Kö⸗ 
niglichen Land- und Stadtgerichts hierſelbſt eingeſe⸗ 
hen werden. * 
Poſen, den 25. Februar 1845. : 
Provinzial-Landſchafts⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 

Der Central-Verein zur Unterdrücküng des Brannt⸗ 
weintrinkens im Großherzogthum Poſen verſammelt 
ſich morgen (2. März) Abends um 6 Uhr im Hotel 
de Saxe, zu welcher Verſammlung auch Nichtmit⸗ 
glieder höflichſt eingeladen werden. 

Das Direttorium des Vereins. 
- La Roche. 


Die Handels-Akademie in Danzig betr. 
Der Curſus der hieſigen Handels-Akademie für 
das Jahr 1843 wird am Donnerſtage den 3. April 
d. 3. Morgens 8 Uhr beginnen, wozu Meldungen 
bei mir, ſowohl für die ganze, als auch für theil⸗ 
weiſe Benutzung der Unterrichts-Gegenſtände, ange⸗ 
nommen werden. 
Danzig, den 15. Februar 1845. 
Richter, : 
Direktor der Anſtalt, Hundegaſſe No. 80. 


Mr. Scott empfiehlt ſich ergebenſt als Lehrer der 


Engl. Sprache. Vom Iſten k. M. eröffnet er eine 


Stähre⸗Verkauf. 


Von der Königlichen Stammſchäferei zu Fran⸗ 


kenfelde bei Wrietzen a/ O iſt bei der unterzeichne⸗ 


ten Adminiſtration ein Bock-Verkauf⸗ Depot ge⸗ 

gründet Die Böcke werden aus freier Hand nach 

den in einem Verzeichniß zu Frankenfelde feſtgeſetz⸗ 

ten Preiſen ohne Aufſchlag verkauft, und ſtehen vom 

Iſten Februar cur. für Käufer zur Anſicht auf dem 

Vorwerk Karge bereit. 

Karge, den 15. Januar 1845. 7 : 
Die Königliche Adminiſtration. 
Müller. 


. — — —— 
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt 


an, daß Herr S. Kronthal in Poſen ein Lager 
von dem von mir ſelbſt ſabrizirten 
Gas ⸗ Aether 

in verſiegelten Flaſchen erhalten hat, und verkauft 
derſelbe, ſo wie ich in Berlin, das Pfund für 5fgr. 

Friedrich Schuſter in Berlin. 

Mit Bezugnahme auf obige Bekanntmachung 

empfehle ich zugleich eine große Auswahl Parifer 
Gaslampen in allen Formen zu ſehr billigen 
Preiſe n. Die Galanterie-Handlung 

S. Kronthal, Markt No. 43. 


— -¼-—¼ — — — — 
In meinem Haufe Friedrichs-Straße No. 17. iſt 
von Oſtern ab eine Wohnung in der 2ten Etage 


—— 


von 3 Stuben, Schlaf⸗Kabinet, 2 Kammern, Kü⸗ 
che, Keller und Bodenraum zu vermiethen. 3 
| F. W. Grätz. 


In den ehemaligen Schmädickeſchen Häuſern auf 
der Fiſcherei No. 7807. find noch Wohnungen, auch 
mit Stallungen und Wagen-Remiſe, nebſt Obft: 
und Gemüſe⸗Garten, ſogleich oder zu Oſtern zu 
vermiethen. 


Sämmtliche Seidenſtoffe, Orleans, Callicos, 
Weſten⸗ und Modenzeuge überhaupt, en gros wie 
en detail, find wiederum in reicher Auswahl zu be⸗ 
deutend herabgeſetzten, jedoch feſten Fabrik⸗ 


t bei 
. Arnold Witkowski, 
Markt: und Schloßſtraßen⸗Ecke No. 84. Iſte Etage. 
— —. — ——2—— ꝓäW ꝓ— a — ͤpͤ—-œä—G— 


EDE e 
Strohhüte werden aufs billigſte und ſchnell— 
ſte zum Waſchen und Moderniſiren angenom— 
men Markt No. 82. vis-a-vis der Stadtwaage. 
P. Weyl. 
Sr 
Nicht zu übersehen! 
Varinas von vorzüglicher Qua⸗ 
lite empfing und an ge em Preiſe 
L. Joel. 
Breiteſtr. No. 1. der Apotheke gegenüber. 


—— — —— ——— ᷑ — — — 
Vorzüglich guten, unverfälschten Meth, 
wie auch wirklich ächten Kirſchwein, welcher durch 
ärztliches Atteſt für branntweinfrei geprüft if, 


offerirt zu billigſten Preiſen > = 
ofen, H. ©. Jaffé. 
5 Dominikanerſtr. No. 2. 


— — ꝗ— — H — . 
Allerbeſten Aſtrachan ſchen Caviar empfingen fo 


eben und offeriren zu den billigſten Preiſen 
A. Br — & Comp., Wronkerſtr. Nr. 19. 


Auf vieles Verlangen. 
Sonntag, den 2. März 


Großes Konzert 


im gut geheizten und mit vorzüglich ſchönen und 


- an 7 n 2 1 
Evangel. Kreuzkirche ... Hr. Pred. Friedrich Hr. Superint. Fiſcher 4 3 1 4 
Cvangel. Perf Kiche .. Conſ.⸗N. Ur Siedler — 2 1 = H 7 2 
Garniſon⸗Kirchee „ Div.⸗Pred. Simon BR 1 2 par 

den 1. März -Miſſ. Graf 3 Uhr 1 1 
Domkirche - Von, Pluſzezewski [- Comm. Szulczynskiſ 2 1 2 a 
Pfarrkirche „Mans. Amman Man, Fabiſch 5 5 1 - — 
St. Adalbert⸗Kirche ...] =» Manſ. Prokop Probſt Urbanowicz 2 1 2 — 
St. Martin⸗Kirche — Dekan v. Kamienskilſ 2 * 2 4 — 
Deutſch Kath. Succurſale] + Präb. Grandke = Prüb. Grandte — 2 2 — 5 
Dominik. Kloſterkirche. „| Präb. Stamm. — — CH 2 — — 
Rl. der barmh. Schweſt. * Eler. Slowinski — — * 1 
. —.— a 


Sonntag den 2ten März 1845 
wird die Predigt halten: 


Vormittags. | Nachmittags. 
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großen Exemplaren von Blumen reich dekorirten 
Saale, Königsſtraße Nr. 8. Anfang 4 Uhr 
Nachmittags. Entree a Perſon 23 Sgr. 
Für guten Kaffee und Kuchen, auch verſchiedene 
warme und kalte Speiſen ſoll beſtens geſorgt ſein. 
Ich lade hierzu ergebenſt ein, und glaube, daß ge⸗ 
wiß Niemand die kleine Promenade bereuen wird, 
hier geweſen zu ſein. Gerlach. 
— —— ͤdauam1łĩ t;ʃ,4èkßxXk!⸗ĩ;᷑ —23ꝛ3ö3ßLÄ«Q8sꝗö 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins-|Preus.Cour 
Fuss. Brier. Geld. 


Den 25. Februar 1845. 


Staats- Schuldscheine 
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Westpreussische Pfandbriefe. 
Fe ya Posensche Pfandbr., , 
dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 


. 


ISS Ele 


Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 115 II p- 
Disconto Par Ir vr} —— 3 44 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 — — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1183 
dto. dio. Prior. Oblig,... 4 — 11034 
Berl, Anh, Eisenbahnn — | 1534 1524 
dto. dio. Prior. Oblig,.,. | 4 1021 1011 
Baer e Blnenbaho., „u... eee 
to. dto. Prior, Oblig,.... | 4 | 99 99 
Rhein. Eisenbahn. ei en, — 861 — 
dto. dte. Prior. Oblig. | 4 99 — 
dio. vom Staat garant... | 3] 964 — 
Berlin-Frankturter Eisenbahn . 5 161 | — 
dito, dito. Prior, Oblig, 4 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4124 — 
do. do. do. Litt. B. v. eingez. — — 11123 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . — | — 134 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 114 1113 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 11744 — 
dito. dito, Prior. Oblig .. 4 — 41.— 
Bonn Kölner Eisenbahn ,... 5 |141; 11404 


In der Woche vom 21ſten bis 27ſten 
Februar 1845 find: 


geboren: 
Knaben.] Mädch. 


getraut: 
Paare: 


geſtorben: 
männl. T Weißt 
Gedi. G. 


